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Me russische Botschaft iv Verlia
«W gegen die deutsche Regierung.

Der Weltkrieg.
Bericht der deutsche« Heeresleitung.
Gr»8» Hauptquartier, 5. Nov. Ämtt. WTB. Drahtb

WeAlioher Kviegsschanplâ :
Zwischen Schelde und Oise haben die Engländer und

Franzosen ihre großen Angriffe wieder ausgenommen.
Durch gewaltigen Eirsatz an Arlsiieriematerial und Panzer¬
wagen suchten sie wiederum den Durchbruch auf der mehr
als 60 km breiten Front zu erzwingen. In tagsüber
währendem Ringen gelang es unseren Truppen, den feind¬
lichen Stoß auszussngen untz den Durchbruch zu verhindern.
Südlich von Baleneiennes wiesen wir den Stoß der feind¬
lichen Strsitkräste vor unseren Linken ab. Die gegen unsere
neuen Stellungen bei Sebourg und Magneuil gerichtetensemdliche'n Borl öße brachten wir durch erfolgreiche Gegen¬
angriffe auf den Höhen östlich dieser beiden Orte zumScheitern. Magneuil, das vorübergehend in Feiadeshandsiel, nahmen wir wieder. Beiderseits Les Quesnyy brach¬
ten wir südlich und beiderseits Iolimetz den Angriff des
Gegners zum Stehen. Ls« Ouesnoy, durch beiderseitige
feindliche Umfassung bedroht, wurde befehlsgemäß von unsgeräumt. Der gegen den Wald von Normal geeichtste
Ansturm de« Feindrs kam im westlichen Teile zum Stehen.
Auch südlich des Waldes und aus den Höhen des Sc-mvre-Oisekanol» wurden feindliche heftige Vorstöße abgewiesen.
Am Nachmittag setzte der Gegner seine große» Angriffefort. Der Schwerpunkt Les Kampfes lag nördlich und
südlich des Waldes. Nördlich fingen wir den Stoß de«
Angriffes auf. ebenso östlich und südlich des Sambre-Oise-kanais. Am Kanalabschnitt östlich von Ors und Catillon
wurden diese beiden Orle gegen hoftige wiedrrholte feind¬
liche Anstürme behauptet. Südlich von Catillon stieß der
Gegner etwa 1—2 km über den Kanal hinaus vor.
Nördlich von La Gwise—Olsy brachten örtliche Kampf¬
truppen den Feind zum Stehen. Nördlich Etteky brachen
alle feindlichen Angriffs zusammen. Auch hier gelang es
dem Gegner nicht, über unsere vorderen Stellungen vorzu-
dringen.

Der Artilleriekamps dehnte sich bis zur Srrre aus.
Feindliche Angri-.e sind diesem südlich von Guise, beider¬
seits Le Herie, und gegen Bois le Pargny gefolgt. Der
Feind wurde überall, teilweise im Gegenstoße abgewiesen.

An der Nisneswnt keine größeren Kampfhandlungen.
Zwischen Le Chrsnrs und Sommaute scheiterten Teil¬
angriffe des Gegners. Aus den Höhen südlich von Brau¬
mont schlugen wir Angriffe der Amerikaner vollständig ab.
Westlich Dielun wichen unsere Truppen befehlsgemäß auf
das östliche Maasuser bis nördlich Strnay au«. Südlichvon Dun wurden feindliche Abteilungen, die über die
Maas vorstießen, zurückgeschlagen. Auf den Höhen am
östlichen Maasufer scheiterten feindliche Vorstöße, westlich
der Mosel Ts.Iangriffe der Amerikaner.

DerMste Generalquartiermeister: Tröner.

Mittwoch il Lthr ist Schluß-er
Zeichnungsfrist für die Sie Kriegsanleihe!

Darum zeichne unverzüglich,
wer noch nicht gezeichnet hat-

A « das deutsche Volk!
Die Not der Zeit last« auf der Wett und auf dcm

deutsch?» Volk. Wir wüsten dies« schweren Tage und
ihre Folgen überwinden. Heute schon müssen wir arbeiten
für die glücklicheren Zeilen, aus die das deutsche Volk

ein Anrecht hat. Dis neue Regierung ist am Werk, diese
Arbeit zu leisten. Wichtiges ist erreicht.

Das gleiche Waßkrrchl in Preußen ist gesichert.
Eine neue Regierung hat sich aus den Vertretern der

Mchrheilsparteien des Reichstags gebildet.
Der Reichskanzler und seine Mitarbeiter bedürfen zu

ihrer Amtsführung des Vertrauens des Reichstagsund damit de» Volkes.
Hrnudlegende Flechte find von der Uerso» des

Kaisers aus di« Volksvertretung übertrage»wordr».
Kriegserklärung und Arkedensschknß unterliegen

der HrueHmignng des Reichstags.
Die Unterstell««- der Militärverwaltung unter

den veraulwortkiche« Reichskanzler ist durchge-führt.
Eine weitgehende Amnestie romds erlassen.
Rreßfreiheit und Rersammknngsrecht ist gewähr¬leistet, doch viel bleibt noch zu tun.
Die Umwandlung Jenlschkands in den Uokksstaat,

der an politischer Freiheit und sozialer Fürsorge
hinter keinem Stasi der Wett zurückstehen soll,
wird entschlossen weiter geführt.

Die Neugestaltung kann ihre befreiende und heilende
Wirkung nur ausüben, wenn sie einen Geist in Verwal¬
tung und Militärbehörden findet, der ihre Zweck« erkennt
und fördert. Wir erwarten von unseren Volksgenossen,
die in amtlicher Stellung dem Gemeinwesen zu dienen be¬
rufen sind, daß sie unsere willigen Mitarbeiter sein werden.

Wir brauchen in allen Teilen des Staates und des
Reichs die Ausrechierhaltung der öffentlichen
Sicherheit durch das Volk selbst.  Wir haben
Vertrauen zu dem deutschen Bork.  Es hat sichin 4 furchtbaren Kriegslagen glänzend bewährt. Es wird
sich von Phantasien dicht sinnlos uud nutzlos in n«ies
Elend und Verderben hineirüreibm lasten.

Selbstzucht und Ordnung tut not.  Jede
Disziplinlosigkeit wird den Abschluß eines baldigen Frie¬
dens auf das schwerste gefährden.

Die Regierurig  uud mit ihr die Leitung von Herr
und Flotte wollen den Frieden.  Sk wollen ihn
ehrlich urd sie wollen ihn bald. Bis dahin müssen wirdis Grenzen vor dem Einbruch des Feindes schützen.
Den seit Wochen in hartem Kampf stehenden Truppen
muß durch Ablösung Ruhe geschaffen werden. Nur zu
diesem Zweck, aus keinem anderen Grunde, sind die Ein¬
berufungen der letzten Zeit durchgeführt worden.

Den Mannschaften des Landheeres und der Flotte
wie ihren Führern gebührt unser besonderer Dank; durch
ihren Todesmut und ihre Manneszucht haben sie da«Vaterland gerettet.

Zu den wichtigsten Aufgaben gehört der Wieder-
aufbau unserer Volkswirtschaft,  damit die
von der Front in die Heimat zurückkehrenden Soldaten
und Matrosen in geordneten Verhältnissen die Möglich,keil vorfindm, sich ihre und ihrer Familien
Existenz wieder zu sichern.  Alle großen Arbeit-
geberverbände haben sich bereit erklärt, ihre früheren, jetzt
eingezogenen Angestellten und Arbeiter sofort wieder ein-
zustellen. Arbeiierbeschaffun-, Erwerbslosenunterstützung.
Wohnungsfürsorge und andere Maßnahmen aus diesem
Gebiet sind teils in Vorbereitung, teils schvn ausgeführt.

Mit demFriedensschlußwird sich baldeine Besserung der Ernährung wie aller
Leberisoerhältnisse ein fiel len.

' Deutsche Männer und Frauen!
Kampf und Frieden find uns gemeinsame

Aufgaben . Staat «nd Reich find nusere gemein-
same Ankunft , Euer Vertrauen , das «ns »«ent-
behrlich ist in der Stunde der Gefahr , ist in
Wahrheit nichts anderes als da- Vertraue » des
deutschen Volke - z« sich selbst «nd z« seiner Zn-
kuuft. Die gesamte Ankunft Deutschlands ist
nufer Leitstern.

Berlin, 4. November 1918.
Der Reichskanzler: Max Prinz von Baden.

Der Stelloeltreter des Reichskanzlers: von Payer.
Der Vizepräsident des preußischen Staatsministeriumsr

Dr. Fried berg.
Die Staatssekretäre:

Dr. Sols. Graf von Rödern, Dr. von Kraus«. Rüdlin,
von Waldow. Frh. von Stein. Scheidemann. Gröber

Erzberger, Hanßmann, Bauer, Trtmborn.
Der Staatssekretär des Reichsmarineamt»: Ritter von Mann.

Der Krieg«minister: Scheuch.

Fürst Bülow über die Kaiserfrage.
Berlin, 5. November. WTB. Die .Norddeutsche

Allgrmstne Zeitung' bringt an leitender Stelle einen Auf¬
satz de» Fürsten Bülow über die Kaisersrage, in dem e»
heißt: Die Drmokrattsterung und die Pailameniarifierungunsere, öffentlichen Lebens sind eine staatliche Notwendig¬
keit für un» geworden. Der Kaiser hat sich dieser Einsicht
nicht verschlossen. Niemand im deutschen Volke wird ihm
das Zeugnis versagen, daß er den Forderungen der neuen
Zeit keine Schwierigkeit bereitet hat. Der Kaiser hat seinenEntschluß, dem deutschen Bolke zu geben was des Volkesist. in feierlicher Weise bekräftigt. Er hat mit seinem
Schreiben an den Kanzler gezeigt, daß er gewillt ist. auf
der von ihm im Einvernehmen mit der neuen Regierung
geschaffenen Grundlage loyal sortzuarbeitsn. Sein Wort
muß soviel gelten wie das jedes anderen deutschen Msnne».

Ich spreche nicht von den Empfindungen, die mich als
langjährigen und treuen Diener der Monarchie erfüllen, ich
denke in diesem Augenblick nur an die Nation, an die Ge¬
samtheit de» deutschen Bolke». an seine höchsten Lebens-interessen. Die Nation hat in den letzten Wochen, in denen
sie sich einen neurn tragsähigen Rahmen für ihr staatliche»
Leben schuf, einen hohenGräd von politischer
Reise gezeigt.  In diesen neuen Rahmen muß sich
Deutschland nun einleben körnen. Ein demokratischesKaisertum, wie es jetzt vor uns steht, bietet für, die Unqe-
dörthelt diese« Werdrprozesses eine sichere Gewähr. Ich
habe einen großen, den größten Teil meines Lebens imAusland« zugibracht. Der Fahneneid ist jedem dsulschen
Soldaten vom Musketier bi» zum Feldmarfchallk un¬
verrückbare Grundlage seines Treueorrhältniffes zum Kaiser.
Wir sind in voller Disziplin in den Krieg gezogen. Auch
die Demobilisation muß sich im Geist der gleichen unbe¬
dingten Disziplin vollziehen, wenn nicht unabsehbare
Wirkungen emtreten sollen, die jedem deutschen Staats-kürzer, er mag sich für oder gegen den Kaiser gestellthaben, gleich schwer treffen.

Die Hingabe, mit der die Sozialdemokratie sich wäh¬
rend diese« Krieges in den Dienst des Staatsganzen ge¬
stellt hat, bietet dafür sichere Gewähr, daß sie, sobald sie
erkennt, daß nicht ganz Deutschland in ihrem Lager ist.
daraus verzichtet , mit der Erzwingung der
Abdankung de » Kaisers den Keim zu
schweren , unhaltbaren Verwirrungen indas deutsche Volk zu tragen . Deutschland
gleicht einer Insel,  die höher und höher steigende
Wogen umbranden. Da git es, alle Energien und alles
Wollen einig und geschloffen zu hatten. Halten wir uns
vertrauensvoll an das bedeutungsvolle Wort des Kaisers:
„Das Kaiser«« - ist Dienst am Volke." Ich habe
dem Kaiser neun Jahre als Berater zur Seite gestanden;
ich glaube, ihn genau zu Kernen. Ich bin überzeugt, daß
er es mit seinen Zusicherungen ehrlich meint und daß er
mit ganzer Hingabe bestrebt sein wird, gemeinsam mit dem
deutschen Bolke am Werden einer neuen Zeit zu arbeitenund gemeinsam mit ihm die schwere Last zu tragen, die
die Vorsehung auf unsere Schultern gelegt hat. Ich kann
diese meine Ueberzeugung um so nachdrücklicher aussprechea,als ich den Kaiser seit meinem Rücktritt nur zwei- oder
dreimal flüchtig, zuletzt vor zwei Jahren, gesehen habe.
MeinUrteil ist also in ketnerWeise beein¬
flußt.  Es ist lediglich bestimmt durch den aufrichtigenWunsch, unserem Vaterland zu dienen.

Tagesneuigkette«.
Die Lage an der Westfront.

Berlin, 4. Nov. WTB. Durch die Rückverlegung
der deutschen Front in Flandern und zwischen Aisne und
Maas haben di« deutschen Linien eine weitere Verkürzung
und Verstärkung erfahren. In Flandern wurde durch die
Verlegung hinter die Schelde und den Scheldekanal die
deutsche Wanderfront, die jetzt von Baleneiennes bis an
die holländische Grenze reicht, um ein wrtteres beträchtliche»
Stück verringert. Alls Versuche der Engländer, über die
Schelde zu setzen, sind abgewiesen worden. Die deutsche
Froniverlegung zwischen Aisne und Maas brachte die Ame¬
rikaner um die Möglichkeit, ihren Einbruch in unsere Linienam ersten November taktisch weiter auszunutzen. Sie
wurde so geschickt dnrchgeführt, daß dem Feind eine Stö¬
rung nicht möglich war. Die durch die Verlegung dort
esztelte Verkürzung der Front beträgt 20 Kilometer. Der
letzte große Schlag Fach« am 1. 11. bedeutet im ganzen
betrachtet somit einen neuen Erfolg der deutschen Waffen
und ihrer Führung.



Graf Schwert « f.
Berlin , 4 . Novrmbrr . WTB . Der PrSfident des

preußischen Abgeordnetenhauses und des deutschen Land«
«irtschustsrakes , Gras Schwerin -Löwitz , ist heule nachmittag
4 Uhr in seiner Amtswohnung zu Berlin seinem Leiden
erlegen . _

Die Gefahr a«S Tüdofte «.
Basel . 4 . Nov . Zum österreichisch-ungarischen Waffen¬

stillstand schreiben die . Basler Nachrichten " : Diese Be-
dinglmgen bedeuten die vollständige Kapitulation Oesterreich-
Ungarns . Oesterreich .Ungarn liefert sich der Entente au»
und wartet ab , wie ries « über Oesterreich -Ungarn Verfügen
wird . Das Land wird Aufmarschgebiet  für die
Entente gegen Deutschland , ^ aran ändert der laue Pro
lest, den die amtliche Wiener Mitteilung ihrer Bekanntgabe
der Waffenstillstandsbedingunzen anhänzt , nicht ». Es gibt
ja auch gar keine österreichisch-ungarische Regierung mehr.
Jede Nation der ehemaligen österreichisch -ungarischen Mo¬
narchie iui . was ihr gut dünkt und die tschocho-slowakische
Regierung schickt sich sogar an , selbst ein Heer zum
Angriff gegen Deutschland «ufzustive ».

Berlin . 4 . Nov . Wie die . B . 3 ." erfährt , ist die
Regierung heute vormittag zusammengstreten . um über die
Folgen zu beraten , die sich aus den OesierrrichUngarn
auserlesen Waffenflillstondsbedtngungen für Deutschland
ergeben können . Die Erwägungen über die Entschlüsse,
die angesichts der hierdurch geschaffenen Sachlage zu fasten
und über die Maßnahmen , die zu treffen sind , k ' rmen in
aller Ruhe  anzefleltt werden , da in der militärischen
Lage keineswegs sin Anlaß zu irgendwelcher Uederhasturrg
gsgebrn ist. Die Italiener rücken der österreichischen Armee
nur ganz langsam nach . Wegen der Unordnung der Ber-
kehrsoerhälinisse , der Berpflegurrgsschrvierigkeiten und des
großen Kohlenmangels ist ein schneller feindlicher Aufmarsch
ln Oesterreich nicht möglich . Dazu treten schon j<Hi in den
Alpen die klimatischen Schwierigkeiten . Militärische Vor¬
kehrungen unsererseits sind getroffen.

^ Die Lage in Oesterreich Schlesien.
Wien . 5 November . WTB . Die . Deutschen Nach¬

richten." melden au « Bielrtz : Entgegen anderen Nachrichten
ist Ostschlesien fast bis zur Grenze aus friedlichem Wege
unter die Verwaltung des deutschen Bolksrat « gestellt.
Die Siädle Btelitz , Trschen, . Friedrck , Mrstek find von der
deutschen Nationaigarde besetzt worden.
Di « deurschfreundiichen Polen helfen mit , die Ordnung aus¬
recht zu erhallen . Da « polnische Infanterieregiment Nr . 55
streckte in Bielitz auf dem Marktplatz freiwillig die Waffen.
Au , Älchen wurde an die galtzische Grenze Artillerie zu
Hilsojefandt , da man einen Einfall plündernder Kölschs-
wistischer Banden befürchtet . Nach Krakauer Blättern hat
da » tschechische Kommando in Prag an alle Kommandos
ln Schlesier : einen Befehl gesandt , nach welchem Schlesien
als tschechisch zu betrachten sei. Gleichzeitig wurde dir Be¬
setzung von Oderberg und Trschen durch tschechische Trup^
pen angeordnet . „Naprzod " berichtet , daß die Polen in
Oderberg die Besetzung der Stadt du ch tschechische Ab¬
teilungen verhindert ha ben.

Der Staatsrat Aber de« Waffenstillstand.
Wien . 4 . Nov . WTB . Das Präsidium des deutsch-

österreichischen Staatsrats  orrlautbatt folgende Mittei¬
lungen : Der Staats » ! faßle in seiner heutigen Sitzung
folgender . Beschluß : Der Staats -ut Hs? die Mitteilung
de« Armeeoberkommandos  entgegenzenommen,
daß sich das Armeeoberkommando infolge Vervollständigen
Auslösung der Armee gezwungen gesehen hat . sich den Be¬
dingungen des Siegers zu unterwerfen.  Deutsch-

Oesterreich hat deine eigene Armee . Seine Truppenkörper
find Verbänden zugetrilt . deren slavisch -magyarichse Mehr-
heit nicht mehr Kämpfen will . Daher ist Deutsch -Oestrr-
reich nicht imstande , den Kamps allein fortzu-
setzen.  Aber wenn auch Deutsch -Oesterreich den Kamps
an der Seite des deutschen Reiche « nicht allein fortsetzen
dann , steh; es doch nach wie vor in treuer Freundschaft
zum Deutschen Reiche und will die Frirdensosrhandlungen
in engstem Einvernehmen mit dem Deutschen R tche führen.
Es hält an der Hoffnung fest, daß aus dem Zusammen¬
bruch Oesterreich -Ungarns eine stattliche Ordnung hervor-
gehen wird , welche eine lange dauernde Gemeinschaft des
Deutschen Reiches und Nruisch -Orsterrrichs begründen wird.
Der Staatsrat erklärt schließlich , daß er dis deutschen Ge¬
biete Süd 1irols.  deren Besetzung durch Italien er istcht
verhindern kann , als einen unabtrennbares Bestandteil de«
deutsch -österreichischen Staatrs betrachtet , und daß die vor¬
übergehende Okkupation dieser Gebiete das Sei bst be¬
st immunKsrecht  des deutschen Küdiiroks nicht aufheben
kann . ' _

Das SchieHal des Hanfes Habsburg.
Berlin , 4 . Nov . Die angebliche Abdankung Kaiser

Karls , die gestern morgen von verschiedenen Seiten ge¬
meldet worden war , ha ; sich ;:ach Feststellung der Berliner
österreichisch ungarischen Botschaft bisher nicht bewahr¬
heitet.  Die Botschaft hat au ? ihre Anfrage in Wien
die Mitteilung erhalten , daß der Kaiser weder aus den
Thron verzichtet hat , noch nach der Schweiz ebgercifi ist,
wie ebenfalls behauptet wurde . Auch das Gerücht von
einem Anschlag aus die Kaiserin Zita ist als
gegenstandslos  bezeichnet worden . Ungarische
Blätter melden demgegenüber freilich , die KönigofamMe
dürfte binnen Kürzerster Frist Oesterreich verlassen und sich
nach der Schweiz brgc-bm.

Wien . 4 . Nov . WTB . DK Korrespondenz Wilhelm
meldet : DK Nachrichten von der bevorstehenden Auf¬
lösung des Hos st astes und der Entlassung
der Garden  entspricht den Tatsachen . Dagegen ist die
Nachricht von einer angeblich vor ri igen Tagen mit dem
Ziele Budapest angettetene und sodarn in Prsßburg unter¬
brochenen Reife des Kaisers nicht richtig.

Men . 4 . Nov . WTB . ( Korr .-Büw .) Kaiser Karl
hat am 2 . November da » Armer Oberkommando an
Feldmsrschall Freiherr » Kvevetz  übrrgebrn.

Die Italiener i« Triest.
Triest , 3 . November . WTB . Der gestrige Tag ver¬

lies im allgemeinen ruhig . Heute abend langten noch einige
wettere italienische Torpedosahrzeuge und zwei Transport¬
schiffe an , die mehrere Abteilungen Bersagiieri landeten.
Die Bersagliere traten sofort den Sicherheitsdienst an.

Berliner Blätterstimme » .
Berlin . Den Ausführungen des Fürsten Billow über

Demokratie und Kaisertum wird man , sagt die „ Deutsche
Tageszeitung " , in ihrer Tendenz nur durchaus zustimmen
Können . Man wird darüber hinaus sagen können , daß
nach dsr ganzen Tradition der preußisch deutschen Armee
ähnliche Moments , wie sie aus dem persönlichen Treue-
Verhältnis zum Monarchen folgen, auch für einen über¬
wiegenden Teil der Mannschaft und des Unterosfizistskorps
bestimmt in Betracht kommen.

Berlin . Mit Rücksicht darauf , daß wir alle gleicher¬
weise einer guten Frieden für Deutschland wollen , betont
die „Germania " , daß wir ihn nur schalten solange unser
Heer stark und widerstandsfähig bleibt . Der Neubau der
Welt aus dem Boden des Rechts ist, wie das Blatt
schreibt , noch nicht da und er Kommt auch nicht , wenn

nicht ausreichende Macht uns bleib !, Anspruch aus den
Rechtssrieden zu erheben . Das kehren doch die Waffen-
stillstandsbsdingungen , denen sich unsere ehemaligen Ber-
kündeten haben unterwerfen müssen , ganz unwiderleglich.

Tschechische Musterung.
Berlin . 4 . Noo . Der „Lokalsrzeiger " meldet : Wie

das tschechische Pressebüro mittsilt . sind für den ganzen
tschecho-slowadischen Staat , einschließlich der Deutsch -Böhme «,
Musterungen imsgeschrkben . Zn dem Aufruf heißt es:
Alle Militärpflichtigen dis zum 26 . Lebensjahr werde « ,
sofern sie ihrer militärischen Dienstpflicht nicht genügte «,
aufgsfordert , ihren Dienst bei ih en Formationen snzulre-
trn oder sich bei dM zuständigen KonstMlionskommtsstones
zu melden . Dis tschechische Presse läßt deutlich erkenne » ,
daß es sich um eine Spitze gegen Deutschland «.
möglicherweise einen Einfall im Reich zur Unterstützung
der Entente handelt . ^ _

Ungarns Hiuüberglriteu zur Euteute.
Berlin , 4 . November . Der „Lokalanzeiger " meldet

aus Genf : Me iu Paris bisher auf da « Ministerium
Kmvlyi gefetz.en Erwartungen erfuhren durch besten jüngste
gegen Deutsch -Oesterreich und Deutschland gerichteten Donau-
schiffahrts -Maßnahmen eine beträchtliche Steigerung . Scho«
rechnet man mit Sondersriedensoorfchlägen Karolyis . Zur
Förderung dsr Ziele Genera ! Franchets würde Korolyi ge¬
wisse Ziagen machen , die bestimmt wären , zwischen der
künftigen magyarischen Republik und den slawischen Ar-
beits -Organismen eine Verständigung anzubahnen . Nach
einer Darstellung würde die Entente aus dis völlige Los¬
trenn ring Siebenbürgens  von Ungarn verzichte»
und ans die Tschecho-Slowaicen einwikdrn , daß sie sich mit
einer autonsmen Berwaltrwg der acht umstrittenen ungari¬
schen Komikate begnügen , so daß die Integrität der magtza-
rlschen Rsichcformel unangetaftst bliebe . Dies alles unter
der Voraussetzung , daß es Graf Kmoly ! gelänge , sich zs
behaupten und die Widerstände gsZen den Anschluß an die
Entente nkderzurtngE ?. _

Der - eutfche Bevollmächtigte für die
Waffeustillsta «d- -Verhasdl »»ge».

Berlin . 5 . Nov . Wie die „Germania " erfährt , wirk
von deutscher Teste General o . Winterfeldt die Was-
ssn  still -stur , dsoer Handlung en an der Westfront
führen . General v . Mnterfeldt war bekanntlich vor de«
Kriege Militärattache in Pari ». Er wurde durch eine«
Aukomodiümfall im französisch ?« Manöver schwer verletzt,
kehrte bei Kriegsbezinn nach Berlin zurück , wo er im fttl-
vertretenden Gmeralftab und dann als Vertreter des Haupt-
quartters bei dsr ZrÄMglerung tätig war.

Eiue holländische Stimme über die Ereignisse j«
Deutschland.

Haag, ' 4 . November . „ Heb Vsaderland " schreibt.
In Deutschland nimmt die Revolution einen ganz andere«
Verlaus als in OesteMtch -Ungarn . Man könnte sie mit
der englischen Revolution von 1688 vergleichen und die
österreichisch-ungarisch « mit der französischen Revolution
ein , Jahrhundert später . England behielt seine ZentralVer¬
waltung und das Köniztum . das zu seinem Glück dsr
Leitung König Wilhelms III . anvsrtraut war . Die oer-
nünfligeu Köpfe , die jetzt Deutschland leiten , behalten die
Monarchie und entkleiden sie der autokratischrr : Macht.
Der Kaiser ist jetzt ein korrstilutiorMer Fürst wie die
Königin der Niederlande Es handelt sich um eine
gewaltige Revolution , die sich jetzt in Deutschland vollzieht,
nicht nur im Reich , sondern auch in Len Bundesstaate «.
Man spricht häufig von einem geistigen Deutschland , das

^ Der Traum in Feindesland.
Roman oon Justus Sch .oenthal.

20 (Nachdruck verboten .)
Der Viscount dachte nach . Er konnte sich des Gefühls

nicht erwehren , als verfolge der junge Offizier mit seinen
A « Hchlä»en irgendeinen geheimen Zweck: aber der Leusel
wntzte , welchen . Die Gründe , die er dafür an,ab , daß er
dem Oberst , dem „Vorgesetzten ", die ersten Schritte über¬
laß « , wolle , waren gewiß stichhaltig ; es schien zwar fast
s», als walle er die Bürde der Verantwortung van den

j eigenen Schultern ab auf den Oberst wälzen . . . Trotz-
j dem . . . recht hatte er auf jeden Fal.

„In der Tat . . . Ich werde mir die Sache nach
einmal durch den .(köpf gehen lassen und dann wahrschein-

z kich bei ber Exzellenz dahin vorstellig werden , daß man
>uns nicht ein Rädchen , sondern das ganze Räderwerk ber
j Maschine sehen läßt . Ich muß Ihnen beipflickstey, mit
! törichten Befeh .smaßnahmen kommen wir tatsächlich nicht
s vsnr Fleck. Sollten uns ein Beispiel an ber graßartigrn
f Präzision der deutschen Maschine nehmen . Sie sagten
f soeben , daß die deutschen Frauen weniger Verstand als die
t britischen hätten . . . von den deutschen Männern läßt sich
' das nicht eben behaupten ."

„Es freut mich oon Herzen ", warf Marianne ein,
„baß Sie so viel Anerkennung für die Deutschen übrig
haben ."

Und niemand bemerkte das Leuchten des Triumphes,
das sich in Longfords Zügen spiegelte.

„Noch einen Augenblick , gnädiges Fräulein ! Ich bin
sogleich zu Ende . . . Ich muß Ihnen , Herr Oberst , eine
streng pertrauliche Mitteilung etwas verfänglicher Natur
ML^ r». Zuvor bitte ich Sie beide um Ihr unbedingtes
Stillschweigen ."

Der Viscount und Marianne bejahten.
Longford sah sich um . Der alte Diener war ver¬

schwunden . Dann bcgann er:

„Ich habe »an Seiner Exzellenz nämlich nach einen
diskreten Auftrag bekommen, und besten Ausführung lehne
ich ab . . . Äck fall Sie , Herr Oberst, überwachen !"

Der Oberst fuhr zusammen . '
„Überwachen ? Mich ? — Ja , bin ich denn ein Hoch¬

stapler oder ein Spion ? Weshalb denn ?"
„Weil . . . weil Sie zwei deutschsprechende Damen

unter ihrem Darbe beherbergen !"
Marianne schnellte zornglühend Hach.
„DaS ist « ne ««erhört « Gameinbeit !"
Dach ber BiSaaunt lächelte «ur, ohne den Ausdruck

seines Gesichts sonst zu »erändern . Sein Lächeln sprach
Verachtung und Ekel aus . Er brauchte ja dem Hauptmann
nicht mehr -u sagen, daß auch er den Auftrag erhalten hatte,
jemanden zu überwachen . DaS ahnte ber j«nge Offizier
wohl ohnebieS.

„Ich sagte Ihnen ja bereits , Kapt 'n, was ich von chsn
be«tigen Briten hialte . Wir finb »« derbt an Haupt und
Gliedern , mehr «ber noch am Haupt als an den Gliedern.
Hoffen wir , daß der Krieg unsere sittliche Gesundung her¬
beiführt ! Niemand wünscht dies inniger als ich!"

^ Zwei Händepaare drängten sich Longford entgegen.
Der aber «rußte, daß er nun das Vertrauen , ja die Freund¬
schaft der beiden Menschen errungen hatte.

Und .in gedämpftem Halbflüstertone , wie er Lrauer-
häusern eigen ist, plauderten sie weiter.

Und allmählich schmalz die Rinde d«S Leids von den
Herzen der Trauernden . . .

7. Kapitel.
Lady Edith.

Lord Sauthriffe brach das Gespräch ab und erhob sich.
„Wenn Sie auch jetzt imser Haus verlosten , Kapt'n, so

hoffe ich doch, daß Sie uns hin und wieder , wenn mög¬
lich sogar recht häufig , die Ehre geben und bei mrS
erscheine»."

„Wie wohn « . Sie eigentlich da in Hampfleod ?" «uter-
brach Lady Edith.

„Ach, ich bin nicht sonderlich anspruchsvoll , Mylady.

Das hat man sich drüben in Mandern glücklich abgewohnt.
ES ist eben bie übliche Boardinghouskwobnung ."

„Ja , ich meine auch nur : Ist Ihre Hauswirtin nett?
Ist sie jung ? . . . Hübsch ?" — Gie lächelte ihn neu-
gierig an.

Longfard ward der Antwort überhoben . Denn der
Zeitungskönig , der noch immer stand , verabschiedete sich:

„Mich entschuldigen die Herrschaften wohl . So ein
achtzehnfacher ZeitmrgSverleger muß ab und Zu die Nase
in seine Geschäftsräume stecken . . . Aber , bitte , bitte,
lieber junger Freund , lassen Sie sich durch mich nicht
stören ! Ich sage also nicht Lebewohl , sondern Auf
Wiedersehen !" .

Longford umschloß die Hand mit kräftigem Druck . p
„Mylord , Sie wissen , daß ich Ihnen für Ihre Gast - i

lichkeit zu unauslöschlichem Danke verbunden b« und-
wenn Sie und Mylady gestatten , so will ich gerne nach Ater f
dies Haus aufsuchen , das für mich die Gastfreundschaft k
Londons verkörpert ." Edith wurde ungeduldig . !

„Ach, lassen Sie doch die gesellschaftlichen Redens - r
arten ! Sie sind mir beinahe unausstehlich , He« Haupt - k'
mann , wenn Sie gar s» förmlich und « ürde »oll daher - f
reden . . . Ja . bleiben Tie nach ein bißchen und unter - l
halten Sie mich !" Der Lord hatte sich entfernt . f

„Wovon soll ich Sie unterhalten , Mylady ? Ich bin ) i
in den Monaten des Krieges rauh geworden und ksnn ? ^
Ihnen wohl schleckt das geistreiche Gespräch Ihrer sonstigen?

^ * Das junge ' Weib lachte . ES klang ein wenig ge- ^
zwungen , fast verlegen.

„Nun , ich will Ihnen Unterricht erteilen , Mister
Longford , und wenn Sie artig und ein gelehriger Schüler
sind, so sollen Sie die Kunst der Unterhaltung junger
Damen in kurzem so vortrefflich wieder erlernt haben , daß
Sie allen Frauen den Kopf verdrehen können ."

„Ich '.»erde mir Mühe gebe« ", versetzte der junge
Offizier kühl.

«Fortsetzung folgt .)



aus dem allen Deutschland entstanden ist, und es scheint,
daß damit nicht zuviel gesagt wird.

Beachtenswert ist. was der . Nieuwe Courant" zu
dem Erlich des Kaisers sogt- Er schreibtu. a. : Deutsch¬
land fährt unverdrossen mit seinen Reformen fort. Die
Lage wird geklärt durch die Erklärung de» Kaisers, daß
er sich den Beschlüssen der Volksvertretung mit dem festen
Willen anschließt, mitzuwirken an der Weiterentwicklung,
und zwar mit der Uedrkzeujung, daß damit dem Wotzle
des deutschen Bslkc» gedient wird. Ass Kaiskramt ist
e'n Menst am Boik". das ist der wichtigste Satz in dem
Manifest, der sich bewußt dem berühmten Wort des gro¬
ßen Friedrich «»schließt, daß er der erste Diener seines
Staats« sei.

Die Zensur ist ausg?h«ben. Bayern und Boden
machen mit der alten bürokratischen Wirtschaft ebenfalls
reinen Tisch. Nn dem gründlichen Reformers« unsr er
Nachbarn kann niemand mehr zweifeln, aber dazu ist
Zrit und auch Ruhe notwendig.

Die LaZe irr Italien.
Zürich, 3. Noo. Nie Lage in Italien scheint sich von

Lag zu Tag zu verschlechtern. Der Corriero della
Sera  stößt einen Warnrmgsrus au», um aus dis Wühle¬
reien der Sozialdemokratie  im Bündnis mit
den Neutralsten hrnzunxisen und stellt fest, daß die Wider-
stardskrast rachlafse. Da» Bl»tt erMlt auch»on gefähr¬
lichen Flugschriften, deren Berbreituntz durch die Behörden
nicht geschmälert werde. Das drweisr, welche Stlmmunz
auchm den omttichen Kreisen herrsche. Buch die II - a
Naztonale «ldmet dirstm Thema einen Leitartikel
und bezeichnet die Sozialdemokratie als Fei-din der neuen
Gesellschaft nicht nur ln Italien, sondern in jedem Lande,
auch in Deutschland. — Gehr mtsressant ist auch ein«uf-
satz des bekannten Hftorikels Ferrero  über die Bor¬
gs n g e in Deutschland.  Ferrero jchrslbk. es komme
vielen so vor, als ob sie au» eixrm Traum erwachler.
Aller Außen seien auf Deutschland gerichtet, d«s eine Krisis
durchmache, die lang und schwer sein werde, und mit wei¬
cher die Geschicke ganz Europa« verknüpft seie-i. Die
deutsche Krise wrrde Europa ganz anders »ischütkern, -tt«
der Zusammenbruch Rußlands und Orßerreich«. Diese
Länderm«ren wohl M«ß. M Einwohxem und sn Gebi-t,
ab« Deutschlandw«r Zwischen den alten Staaten England
und Frankreich und dem n»ch zu jungen Amerika ein
Führer der Weit und der 3i»!!isalion. Wmn dirsrs Bor-
dilü der Größe durch die Krise diskreditiert werde, müßlrn
die Völker für ihre Entwickelung wieder neue Wrgs suchen.
Ferrero schließt die Möglichkeit an. daß die deutsche Knsis
durch ein Wiedererwachen des alten kriegerischen
Geistes unterbrachen werden könnte. Hoffmiitch seien des¬
halb dir Verbündeten so klux. nichts zu sagen und nichts
zu tun. um dieses Wiedererwacheu zu begünstigen.

Schieber nud Friede«.
Man schreib! uns aus Bewraucherkrersen
Für sehr viele GeschäMleuis. die während des Welt¬

krieges stark im Chsrakter uud Gewissen waren, bebrüt«
der kommende Frirden eine Gefahr im oöllstem Sinne des
Wortes. Wenn diese Herrschasten, dis ihr Geschäft aus
der Hoffnung aufßrüant haben, daß Blut und Elend noch
weiterhin di; WM beherrschen werden, und die jetzt merken,
Laß sie falsch getippt haben, im stillen Kämmerlein den kom¬
menden Frieden verfluchen, ss wäre nichts dkgegen zu sagen.
Die Umwandlung aller Weribegüffe Hst sber auch die ein-
sachfisn Moralbegriffr so über den Hausen geworfen, daß die
Schieber, denen nun die Felle rvegschtmmen, mit khr«mGejam¬
mer dis Orffentlichkeii zu brlästizrn wagen. Gegen diese
Methode mutz sich jedermann energisch verwahren, dem eine
Senkung der Preise noch nicht„nstionsle« Unglück" er-
scheinen will. Der Skandal der wahnsinnig hohen Wein-
preise stank Zum Himmel und wrrd dadurch nicht aus der
Welt geschafft, daß sich gegenwärtig Produzenten, Groß-
und Kleinhandel gegenseitig des Wuchers beschuldigen.
Richtig wird wohl sein, daß st; alle drei Butter aus dem
Kopse haben. Nunmehr hat im Weinhandel ein trtlrvriser
Preissturz eingesetzt, freilich noch lange nicht stark genug,
um wenigstens die letzten der Schieber zur wohlverdienten
Pleite zu bringen. Das kommt hoffentlich noch. Bezeich¬
nend ist aber, daß ein Fschorgan de» Weinhandel« zu
schreiben wagt:

. . Was man lange befürchtete, ist rascher, als man er-
wartet, eingetteten. Die Herbstpretse sind plötzlich rapid
gesunken. Die Hauptsache bildet das Friedensangebot!"

D« haben nnr'L: da« leidige Friedensangebot! Viel¬
leicht führen wir dem Weinwucher zuliebe den Krieg noch
einige Jahre weiter.

Diese Tedankengänge finden sich in einer ganzen An¬
zahl von . Branchen". Auch im Rauchwarenhandel erheben
sich Kundige mit gerunzelten Augenbrauen und registrieren
in ihren Kundgebungen ahnungsvoll eine . große Zurück-
Haltung der Käufer". Das bisher lebhafte Geschäft ist
zum Stillstand gelangt und ist völlig tot. —

Wenn gewisse Geschäftsleute fürchten, daß der schlech.
teste Kräzer nicht mehr 10 Mark und der Pelz aus ge¬
färbtem Karnickelsell nicht mehr 1000 Thaler kosten wird,
dann Kinnen wir anderen wirklich hoffen, der Frieden istnahe!

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, S. November lül ».

Vom hiesige« Neservelazarett. De, Leicht-
Krankenzug 111 bracht« gestern mittag etwa 130 ver¬
wundet« und kranke Feldgraue, welche aus die einzelnes!
Abteilungen des Res.»Lozarett« verteilt wurden.

Bo « der Grippe. Aus dem Lande kommen Nach¬
richten, aus denen heroorgeht, daß die Grippe an Heftig¬
keit nicht nachläßt, vielmehr an den meisten Orten immer
weiter um sich greift. Au« Tübingen  wird berichtet:
Die Grippe erfordert weitere behördliche Maßnahmen.
Durch oberamtliche Anordnung wird in unserem Bezirk
bis aus weiteres die Abhaltung von Märkten, Versamm¬
lungen. Thratervorstellmrgen, Konzerten, Lichtspielsorführun-
grn, Tanzkursenu. dergl. verboten; wer an Katarrhen
und Husten leidet, wird «usgesordert, den Besuch der
Gottesdienste zu unterlassen. — Auch in Reutlingen
sah sich das Oberamt genötigt, sämtliche Kino- und Theater¬
vorstellungen zu untersagen. Die Schulen, die am 4.
November wieder eröffnet werden sollten, mußten auf
weitere acht Tage geschloffen werden. D e Zahl der Todes¬
fälle ist ziemlich groß; doch nimmt die Krankheit in den
allermeisten Fällen einen normalen Verlauf. — In Stutt¬
gart  sieht sich das Sladschulthekßenamtveranlaßt, bei
dem derzeitigen großen Beerdigungsansall und bei dem
Mangel an Arkeiiskrästen und Gespannen auf eine grö¬
ßere Benützung der Feuerbestattung hinzuweisen. — In
Trossinzen.  wo dis Krankheit bi» jetzt«inen gutarti¬
gen Verlauf genommen hat. ist rasch ein« schlimme Wen-
düng einxelrsien, so daß in kurzer Zeit S,. Todesfälle zu
verzeichnen sind. — In welch erschütternder Weise die
Grippe in das Geschick mancher Familien eingreift, zeigt
ein Fall aus Rosenberz ON. Walds»«. Dort sind in letz¬
ter W»che in der Familie de« Weichenwärter« Sauter
Vater und Mutter von 6 kleine« Kindern kurz nach ein¬
ander gestorben. Nu« ist auch die Schwester der Frau
Sauter. dis zum Begräbnis gekommen war, von der tücki¬
schen Krankheit im blühenden Alter hinwesgerasft worden.
— In Göppingen  sind wegen der Grippe sämtliche
Schulen geschloffen worden. Die Seuche fordert zwar
täglich Opfer; doch scheint sie ihren Höhepunkt bereits er¬
reicht zu haben. Tin Lberrsu« trazifcher Fall ist da«
Ableben ds« Leutnant« d. R. Arthur Simvn, der über 4
Jahr« im Felde war und in vielen Schlachien als Korn-
pameführer dem Tod ins Luge schaute; er kam dieser
T-rgs ia Urlaub, um Eltern und Schwestern wiederzusehrn;
nun hat ihn die Grippe hiuweggsmfft. — Noch ein Wort
zu - rn Grippe-Rezepten. Man beregnet jetzt allgemein
der Ansicht, daß infolge der vielen aastauchenLen Rezepte
regen die Grippe der Glauben erweckt werden könnte, daß
sich ein Kranker in der allerbesten Behandlung befinde,
wenn er eines so massenhaft aufgetauchten Gripperezepte
anwkiidet. anstatt sich sofort in ärztliche Behandlung zu
kegebm. Dss Beste ist immer, sofort den Arzt, der aller¬
dings gegenwärtig wie noch nie M Anspruch genommen
ist, zu Rate zu ziehen. _ *

Gompelschener . Im benachbarten EnMl- mußte
infolge Zunahme der Grippe die Schule geschloffen werden.

Aus dem übrige « Württemberg.
r Stuttgart . Der LanLtkgsabzeordrrete Dr. Eisele-

Baihingen Hst vor kurzem an den Herrn Staat-minister
dev Innern das dringende Ersuchen gerichtet, der länd¬
lichen Bevölkerung zur Herstellung des unentbehrlichen
Haustrunkes di« erforderlichen Mengen Zucker zur Vrr-
süxung zu stellen. Nach soeben erfolgter Mitteilung des
Ministeriums hat nunmehr die zuständige RrichastcUs in
Berlin sich bereit erklärt, 3000 Doppelzentner Zucker zur
Mostbsrsitung nach Württemberg zu überweisen. Damit ist
den Landwirten, die in diesem Jahre infolge des schlechten
Ausfalles der Obsternte keiaen Obstmost Herstellen konnten,
wenigstens einigermaßen die Möglichkeit ge«sben, sich einen
Ersatz(Kunstmost oder ähnliche») zu beschaffen.

r Stuttgart . Bei der Firma Daimler wurden heute
Morgen folgende Handzettel der Unabhäaigrn Sozialdemo¬
kratie »erteilt! Arbeiter und Arbeiterinnen! In dieser
Stunde hat das Proletariat in Berlin und ganz Deutsch,
laud die Arbeit niedergelegi und demonstriert auf der Straße
für sofortigen Waffenstillstand und dir soziaiisttsche Repu¬
blik. Auch Stuttgart darf nicht fehlen. Legt um halb
neun Uhr di« Arbeit nieder und marschiert geschloffen zum
Echlotzplatz, um zu demonstrieren. Nur ein Feizling und
Verräter bleibt stehen und läßt seine Brüder im Stich.
Der Aktionsausschuß. Um' /,9 Uhr vormittags wurde die
Arbeit in sämtlichen Abteilungen eingestellt. In geschloffe¬
nem Zuge ging es nach Stuttgart, wo sich bolschewistisch
gesinnte Arbeiter aus anderen Fabriken «»schlossen. Man
»rranftaltete eine Demonstration. Mit roten Fahnen und
Reden aus dem Musik- Pavillon. Der Führer der unsb-
hünigen SozlaidWokraiie Fritz Rück, teile mir, daß heute
solche Demonstrationen in allen größeren Städten stüttfin-
den und trug sodann die, aus seinem Flugblatt von der
letzten Stadtgartenversammlung her bekannten bolschiwisttschen
Grundsätze vor. Kaiser und Fürsten, auch der König von
Württemberg, müflen abdanken, die sozialistische Republik
soll an ihre Stelle treten. In Stuttgart habe fich vereits
«in Arbeiterrat gebildet, ein Soldaienrat werde folgen,
alles nach dem Muster der Bolschewisten. Daraus setzt«
fich die Menge zum Ministerium des Innern in Bewegung,
wo Minister Dr. von Röhler eine Abordnung empfing,
aber gegenüber den Forderungen erklärte, er müsse sich vor¬
her mit der Regierung besprechen. Die Abordnung ließ
dem Minister Zell bis heute Nachmittag, woraus die Menge
in der Richtung zur Firma Bosch abzog. Sir bestand
weist au» jugendlichen Arbeitern und nicht zuletzt viel
Weiblichkeit in ihrer Mitte, auch einige Unisormen waren
in der Menge zu sehen. Große Störungen sind nicht vor-
gekommen.

Bestellt den »Gesellschafter!«

Letzte Rahm«!
Uns geht folgende Zuschrift vom Lande zu: Liebe

Bevölkerung in Stasi und Land. Bitte,  wir wolle«
unsrer neuen Regierung zeigen, daß wir auch hinter Ihr
stehen einig wie ein Mann, steifen wir ihr den Nackea
dadurch, daß wir aus die Neunte  zeichnen ein jeder
was er kann, damit ste inne wird, daß wir immer noch
ein einige« deutsche» Volk sein wollen, ein Bolk oon Brö-
dem. In Fährten und in Nöten zeigt erst das Bolk sich
echt. Wir kvaar« dadurch nur gewinnen bei uns und aa
uns selbst wenn wir Seldstoerirauen zeigen. Nur so wirk
unsre neue Regieiung auch für uns sintreten können und
mit Energie und Bestimmtheit, wie unser gutes unbesieg¬
tes Heer unfern Todfeinden bei etwaigen zu sehe de-
mütig enden  Bedingungen entgegen treten können, wenn
sie wissen, daß da« Volk hinter ihnen steht, einig und
geschlossen. Liede Mitbürger, es geht um unsre freie
Scholle, von der wir uater keiaen Umständen abwenden
können ohne dem sicheren Huagertode zu verfallen. Wir
haben Beispiel« genug. — So sei auch ein Wort sn die
Hohen und Grasen gerichtet, denn »icht die Kleinen wer¬
den die Gildhamsterer sein, sondern Oben sitzt da» Meiste.
Auch Ihr seid nicht sicher tu Eurem Sattel, wenn Ihr
versäumet Eure Schuldigkeit zu tun. Die Programme
der Unabhängi-en find derart, daß einem die Haare zu
Berge gehen können, wenn man deren Folge« bedenkt.
Damm wehrenw'r uns und schiebe keiner die Schuld
auf den andern. E« ist die letzte Stuode und vielleicht
die letzte Karte. Ber»«ffet nicht, was Gott schon4 Jahre
sn un« getan hat. Er hitst un» weiter, wenn wir ihn
und uns selber nicht wegwersea. Jeder soll bedenken, was
unser wartet. Nur dem Mutigen wird der Sieg. Es 'st
besser mutig bleiben und Kämpfen als Heulen und Zähne-
klappern. Ei» heiliger Sturm muß durch unsere Lande
gehe« und «in« Zusvmmenschließung unsrer Bevölkerung
in Stadt und Land uud wen» Nötig eine weitere Frin
zur Zeichnung gegeben werden. Liebe Bürger, . zeichnet"
u«d seit eingedenk der Work« Schiller», . Ein Jeder strebe
zum Ganzen", und . seid einia einig einiq."

Letzte Nachrichte«.
Sämtliche 6LÜ.

Noch keine Waffeastillstandsbediuguugeu
eiugelanfe».

Berlin , 5. No». WTB. Drahtd. Amtlich. An dem
Gsrüchr, daß die feindlichen Waffenstillstandsbedingungen
hier eiageqangen, di; Regierung diese aber nicht oeröffent-
kiHe, ist kein wahres Wort . Weder amtlich noch aus
einem anderen Wege Hai die Regierung von den Bedin¬
gungen Kenntnis.

Ei » Eisenbahnwagen verbrannt.
Saarbrücken , 5. Noo. WTB. Drahtb. Amtlich.

Gestern«brav gezes6*/t Uhr geriet ein Wagen de» Per¬
sonenzuges S11 aus der Fahrt oon Bölkingen nach Buß
in Brand. Der Zu- wurde bei Kilometer 14,8 durch
Ziehen der Notbremse zum Stehen gebracht, doch war
ein Löschen des Wagens nicht mehr möglich, sodaß der
ganze obere Wagenkasten ausdrarmte. yterbet verunglück¬
ten 14 Reisende tödlich, während etwa 13 Personen Ver¬
letzungen erlitten. Vermutlich ist Benzin oder ein anderer
feuergefLhrljcher Stoff heimlich im Waren vritßesiihlt wor¬
den. Die weitere Untersuchung ist «och im Gange.

Die russische Botschaft in Berlin schmuggelt
Revolutionsfchrifte« nach Deutschland.

Berlin , 5. Nooemker. WTB. Drahtb. Amtlich.
Al« a« 4. November abend» auf dem Bahnhof Friedrich¬
straße ein Kurier der Sowjetoettreiung rintraf, wurde bei«
Transport seines Gepäck» eine groß, Kiste schadhaft und
der Inhalt , bestehend ans Flugblätter « in deutscher
Sprache, fiel heraus. Zu diesen Flügschriften werden die
Arbeiter und Soldaten zur blutigen Revolution ausgeforderl.
Die Flugblätter find von der Bereinigung International
(Spartadusgruppe) unterzeichnet. Zum Meuchelmord
«ud Terror wird in andere« Blätter « anfgereizt.
Die Batznhofskommandantur benachrichtigte da» Auswärtige
Amt. welches die Kisten einstweilen in einen geschloffenen
Kaum sortkringen ließ.

Berlin , 6. Noo. WTB. Drahtb. Die deutsche Re¬
gierung hat anläßlich diests Borsall» oon der Sovjetsre-
gierung Bürgschaften verlangt, daß diese Vorkommnisse
unterbleibe» und sie gleichzeitig gebeten, die Berliner Ver¬
treter ihrer Botschaft abzuberufen. Gleichzeitig sind unsere
diplomatijche Vertreter in Rußland  abberusen worden.

Die Kriegslage am Albend de- S. Nov.
Berlin , 5. Nov. WTB. Drahtb. Amtlich wird« «geteilt,

An der gestrigen Schlschtfront zwischen Schelde und Oise
haben wir unsere Linie vom G' gner abgesetzt. Di« Be¬
wegungen find planmäßig verlausen. Heute fanden hi«
nur einige Kämpfe statt.
Mntmaßl. Wetter am Donnerstag «nd Freitag.
_Naßkalt ._Für die Schriftktttmg verantwortlich Paul Sag «. Ra-old.»ruck». « erlag der » . W. ZaUer-schen Buchdruckcret<»arl Satseri Na-old.

M« Utche».
Auckerpreise.

Die Kleinhandelspreise für Zucke» (Abgabe an die
Verbraucher) werden hiermit für di« nächstenL Monate
wie folgt festgesetzt,

Hutzucker, Kristallzucker
und gem. Zucker 48 Pfg. das Puud

Würfelzucker 20 , . ,
Naoold. dm 5. Noo. 1918. K. Oberamt.

KommereU.



K. Mlsgllicht RWld.
D'e am 2 März 1911

wegen Trunksucht erfolgt-

des Georg Schuon.
Schuhmacher» v. Hailerbach
z. 3t. in Oberndorfa. N.
wurde durch Gerichtsbeschluß
vom 16. Oktober wieder

aufgehoben.
Den 4. Noo. 1918.
Landgerichtsrat Ulshöfer.
Aus '

AushilsSWrke 17
emsaUen ISS K Cichorie
zu 29 die vom Donners¬
tag ab bei

Knödel, Krauß, Laug»
Lehre, Pflomm, Naaf
Adert

eingelöst werden.
Nagold, 6. Noo. 1918.

Stadtschnlth. Amt.
Maier.

Nagold.
Ei « 14Wochen träch¬

tiges

verkauft
Trankoer. Völker.

Gebetbücher
beiG. W .Zatfer, Nagold.

Naklgemeivde Mold.

Au« Stadlwald Bad-
Wald, Mittlerbergle und
Wivterhalde kommen zum
Verkauf imfchristl.Bufstriich:

233 Aichte«, 314 Faune«,
8 Jorche« mit Ist« .
Langholz: 370 I., 182
II . 121III., 43IV. 18 V.
Al. ; Säghokz: 1l1 I.,
42 II., 4 NI. Kl.
Die bedingung»losen Au-

geböte in ganzen und */ig
Prozente» der staatlichen
Taxpreise ausgedrückt, find
vom Bietenden unterzeichnet,
verschlossen und mit der
Aufschrift: . Angebot aus
Nadelholzstammholz' ver-
sehen bis spätestens
Freitag, 8 . November

vormittags 11 Uhr
bei der Stadtpfl-ge eiozu-
reichen. Die Eröffnung der
Gebote, welcher die Bieter:,
den anwohnr» können, er-
folgt zu »orstehrnder Zeit
auf dem Rathaus; der Be»
schkuß über den Zuschlag am
folgenden Taße.

Berkaussbrdlngungtn.Los-
orrzeichn-ffe u. Ossertformu«
lars unenkgeirlich»on der
städtischen Forslvki wallung.

Rotfelde«, den5. Noo. 1918.

>

Nagold, den5. Noo. 1918.
Statt Karten.

Danksagung.
Für di« vielen Beweise herzlicher

Teilnahme, die wir bei dem für uns
so schmerzlichen Hinscheiden unserer
lieben, unvergeßlichen Tochter und
Schwester

Fanny
Hilfsschrvester beim Roten Rreuz
von allen Seilen erfahren durften,

insbesondere für die Trostworte dcs hochwürdigen
Herrn Pfarrers, die ehrenden Nachrufe der Brr-
tretung vom Lazarett und Erholûgsh im !Lud.
wizsburg und der Helferinnen, für den schönen
Gesang, die reichen Blumenspenden und die zahl¬
reiche Begleitung zu ihrer lttzten Ruhestätte sagen
den innigsten Dank

die»« mar» MAdlied»«

Danksagung.
Für alle liebevolle Teilnahme, die wir bei dem

langen Leiden undb«im Hinschriden ur serer lkdrn
Gattin, Mutter, Schwester und Schwägerin

Christine Kenne geb.Brnnn
«fahre» dursten, sowie für die Begleitung zur letzten
Ruhestätte, für den erhebenden Gesang de» Herrn
Hauptlehrers und dir trostreiche Grabrede de»
Herrn Pforre.s sagt den herzlichsten Dank

im Nimm der trauernden Hinterbliebenen:
der Gatte Jakob Henne.

Zu verkaufen
eineg«t gewöhnte,

34 Woche« trächtige

Kuh.
Walz z. „Rose-
Hochdorf OA . Horb.

Unterjettinge».
2 schöne

ZWttt,
noch nicht gewöhnt,

setzt dem Verkauf au§
Friede. Renfchler.

ISIS
find eingetroffen in der Buchhandlg. G. W. zaiser,  Nagold

Uuterjettingen, 4 Noo. !918.

Danksagung.
Fü: dt« oi-lrn Beweise herzlicherT-ilonhme,

weiche wi von allen Seiten bei dem schweren
Beriuste unseres einzigen, innigstgrliebten Sohnes

Kekr. Kottüeb 8eeger
I. U. 6 .-L.

ersahrcn dursten, sagen wir allen Kameraden und
Altersgenossen, auch-den Auswärtigen, sowie dem
Herrn Geistlichen und Herrn Lehrer, und für die
vielen Kranzspenden unfern innigsten Dank.

In tiefer Trauer
Familie JohS. Seeger, Schmi'rermstr.

Wir empfehlen
Wp" Kraut - "Mi

Einmachtöpfe
von 10 —00 Liter

K » KlLlL» HL8

«tttvL , iiagoil!

Ein Paar jüngere schöne

ZWiere
hat zu verkaufen.

Jakob Walz , Nagold.
Mötzinge « OA . Herrenberg.

Verkaufe wegen Aufgabe des Ge¬
schäftes einen

Zugochsen
und eine gute

Kuh
unter Garantie.

3«h. Mob SiiblWtt, Mmer litt.

Nagold, drn5. Noo. 1918.

Schmerzerfüllt teilen wir mit. daß unser lieber
Sohn und Brud.'r

ttstt Ltoppsi-
im Alter von 15 Jahren nach schwerer Krankheit
sanft entschlafen ist.

In tiefer Trauer
die Eltern Karl Stopper «nb Frau

Christine geb. Gutekunst
dis Brüder Hermann, Enge» u. Otto.

Beerdigung  Donnerstag nachmittag2 Uhr
vom Bezirks Krankenhaus aus.

Wildberg» den5. Noo. 1918.

Todes -Anzeige.
Freunden, Verwandten, und Bekannten geben

wir die schmerzliche Mitteilung, daß meine liebe,
treubesorgte Gattta, unsere liebe Tochter, Schwester,
Schwägerin und Tante '

Barbara Wurster I
geb. Brösamle "

im Alter von 34 Jahren ihrem im August gefal¬
lenen Bruder und Schwager nach kurzer, schwerer
Krankheit im Tode gefolgt ist.

Im Namen der tteftrauernden Hinterbliebenen
der Satte Paul Wurster

z. Zt. in Garnison.
Beerdigung  Donnerstag nachm. 2 Uhr.

Rotfelde«, 4. November 1918.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die wir bei dem herben Verlust; meiner ittbm
Gattin, unserer guten Mutter, Schwester und
Schwägerin

.MMMWHingeb.Lttger
erjührtn dursten, für die schönen Blumsnspenden.
sowie für die zahlreiche Leichen begleitung, ebenso
für den « habenden Gesang und die trostreichen
Worte des Herrn Geistlichen sagen wir unfern
herzlichsten Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
der Gatte Jakob Rühm , Löwenwirt

mit S Kinder«,
und die Geschwister.

Tüchtiger

Vollgatier-
SM

dm» Wtt Mtteie «.
8Sie «M

vdrlntlM Muter.
Zull. Ouslav Lpple,

in kouäork
int 6üu bei üerrenberg.

Die Blätter
falle« !

Für Kitsch-, Weichsel-. Wal-
nutz- und HaselnußUStter
zahlt die hiesige Sammelstrlle
hohen Preis. Landwirte,
Frauen und Kinder,
sammelt «nd laßt kein
Blatt verloren gehen!
Nagold. Sandler,

Mittelschulleh^!.
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